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Einheit
fiir
Polen?

Nach den heftigen Auseinandersetzungen zuvor
ist in Polen eine Atempause eingetreten. Staat
und Gewerkschaft haben Zeichen zur Verstindi-
gung gegeben. IThr entgegen stehen die «dogmati-
schen» Kriifte im Apparat und durchaus aktive
Provokateure im Dienste der Sowjets. So ver-
spricht die Beruhigung der Lage noch keine Ge-
ruhsamkeit.

Die Grossen Drei

Das gute Omen war am 4. November eine erst-
malige Zusammenkunft der «Grossen Drei» von
Staat/Partei, Gewerkschaft und Kirche. In War-
schau hielten Ministerpriasident und Parteichef
Wojciech Jaruzelski, der Gewerkschaftsfiihrer
Lech Walesa und der polnische Primas Jozef
Glemp eine gemeinsame Beratung ab. Man hat
das als Anlass zu einer neuen Hoffnung genom-
men. Ein Ausweg aus der langen Krise ist nur
dann moglich, wenn Staat und Arbeiterschaft
zusammenarbeiten.

Weniger sicher ist es hingegen, dass der Partei-
apparat als solcher mitmacht. Jaruzelski, dem
die Polen als Person einiges Vertrauen entgegen-
bringen, ist zwar Erster PVAP-Sekretir, aber er

ist nicht das Politbiiro. Dort haben sich seit dem:-
(von den Sowjets betriebenen) Sturz Kanias die:

Mehrheitsverhiltnisse zugunsten der «Dogmati-

ker» verschoben. Thr Wortfithrer Stefan Ol-°

szowski ist auch der eigentliche «politische
Kopf» der Partei. Seine Gegnerschaft zur Soli-

.. darnosc und damit praktisch zur Gesamtheit der

polnischen Arbeiter ist ungebrochen.

Das Moratorium

Die Gewerkschaften ihrerseits haben trotzdem
ihre Bereitschaft zu Kompromiss und Koopera-
tion bekundet.

Die 170 Delegierten der Landeskommission von
Solidarnosc haben am 5. November den wichti-
gen Beschluss gefasst, bis Ende Februar 1981
alle Streikaktionen zu untersagen; um die Wirt-
schaft des Landes zu entlasten.

Inhaltlich freilich beharren die Gewerkschaften
auf ihren schon vorher formulierten Forderun-
gen. Sie umfassen

® tiefgreifende Reformen von Wirtschaft und
Verwaltung;

@ die Schaffung cines Wirtschaftsrates mit der
Aufgabe, die Wirtschaftspolitik transparent zu
machen und eine geselischaftliche Kontrolle zu
ermoglichen;

® die Einstellung von Repressionen gegen Ge-
werkschaftsmitglieder;

® den Zugang zu den Massenmedien.

Nun liegt die Erfiillung dieser Forderungen in
weiter Ferne, so dass der Konfliktstoff auch
wihrend des Streikmoratoriums immer da ist.

Giftgas
aus dem schwarzen «Wolga»

Sogar der einstweilige Arbeitsfriede selbst kann
jederzeit wieder bedroht werden. Vorfille kurz
vor den jiingsten Solidarnosc-Beschliissen zeigen
das. Zwar gelang es Walesa, einige Konflikte
(wie den Streik der Textilarbeiter in Zyrardow)
beizulegen, aber es gab wiederholte Versuche
der sowjetisch inspirierten Gegenseite, die Span-
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Die Amtsvertreter:

«Wir wollen alles tun, damit unsere Interessen auch zu euren Interessen werden

kénnen.» («Tygodnik Powszechny», Krakau, 25. 10. 1981)
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«Die Versorgungslage ‘hat- sich gebessert.» Eine
Karikatur aus der unabhéngigen -Gewerkschafts-:
zeitung «Tygodnik Solidarnosc», 6. 11.1981.

nungen neu zu schiiren, auch unter Anwendung
krimineller Mittel.

Ein polizeilich unabgeklartes «Ereignis» hat in
Schlesien die Arbeiterschaft und die Bevolke-
rung in Wut versetzt.

Am 27. Oktober um 11 Uhr 20 fuhr ein schwar-
zer «Wolga» vor das Eingangstor zur Kohlen-
grube «Sosnowiec» auf. Unvermittelt wurde aus
dem Wagen dann Trichothesin-Gas gegen eine
Gruppe von Bergleuten gespriiht. 93 Personen
mussten ins Spital verbracht werden; sie litten
an starkem Erbrechen und Blutsturz.

Die Polizei wollte erst gar nichts tun. Sie stemm-
te sich dagegen, eine Untersuchung einzuleiten,
das verseuchte Gebiet abzuriegeln und chemi-
sche Expertisen durchzufiihren. Erst ein Streik
veranlasste sie, sich formell um den Fall zu
kiimmern, aber es ist offensichtlich, dass sie ihn
nicht 16sen darf. Die Untersuchung hat denn
auch «keinen Hinweis auf die Titerschaft» er-
bracht. Wie zu erwarten war. Die schwarzen
«Wolga» werden fast ausschliesslich vom Sicher-
heitsdienst und von sowjetischen Diplomaten ge-
braucht; da mischt sich die Polizei nicht ein.

Die ganze schlesische Arbeiterschaft stand soli-
darisch hinter den Opfern des Anschlags. Es
wire zum Generalstreik in ganz Schlesien ge-
kommen, wenn Lech Walesa nicht personlich
interveniert hétte: «Die Machthaber werden des-
wegen nicht zu frieren brauchen, wohl aber die
gewohnlichen Polen.s Nur das betroffene Berg-
werk «Sosnowiec» ist bei seinem Streikbeschluss
geblieben, um eine Bestrafung der Titer zu er-
zwingen. Andere Streiks haben andere Griinde.

Dér Preussenbrief

Es gibt auch pathetisch-internationalistische
Provokationen, aber die fallen bei der Bevolke-
rung einfach flach. (Als vorsorgliches Alibi fiir
den Fall sowjetischen Eingreifens wéren sie al-
lerdings eigentlich ernst zu nehmen.)

Unter der Leitung des sowjetischen Generalkon-
suls fiir Siidpolen, Georgij Rudow (von ihm
weiss man in Polen, dass er im Range eines Ma-
jors dem KGB angehdrt), und eines polnischen
Sprechers hat das sogenannte «Marxistisch-leni-
nistische Seminar von Kattowitz» bei der dorti-
gen Parteischule am 3.November dem DDR-
Parteichef einen Brief geschickt, der im «Neuen
Deutschland» verdffentlicht wurde. Das Schrei-
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ben wirft der PVAP vor, Rechtsopportunismus
zu betreiben und vor dem Feind zu kapitulieren.
Die Lage in Polen sei nicht linger eine interne
Angelegenheit des Landes, sondern das Problem
des gesamten «sozialistischen» Lagers.

Das Schreiben der Parteirebellen sollte Angst
machen, aber vom Fussvolk in Warschau jeden-
falls wurde es mit Hohngeldchter quittiert. «Vor
die polnische Arbeiterklasse zu treten, trauen die
sich nicht, weil sie genau wissen, dass sie bloss
angespuckt wiirden. Da suchen sie halt Zuflucht
bei den Preussen.»

Polen besinnt sich allmihlich auf seine Tradi-
tion. Zwei neuere Indizien hierzu:

© Der 11. November (11.11.1918: Griindung
der unabhiingigen Republik Polen), bisher von
der Partei ignoriert, wurde dieses Jahr als Natio-
nalfeiertag begangen.

® Das Trockendock der Danziger Werft wird
nach Jozef Pilsudski genannt. (Pilsudski, ein
prominenter Sozialdemokrat, war nach 1918 der
erste Staatschef des neuen Polens; obwohl er
seinerzeit vom Zarenregime zusammen mit Le-
nin nach Sibirien verbannt war, gilt er nach so-
wijetischer und sowjetabhidngiger Auslegung als
«Faschist».)

Totenkdpfe und Dummkopfe

Trotz der Versorgungsnot und der geschilderten
Provokationen sieht man in Polen jetzt Griinde
fiir eine neue Zuversicht. Mit Anspielung auf
das Totenkopf-Emblem der deutschen SS-Trup-
pen unter Hitler hat man das gefliigelte Wort
geprigt: «Przezylismy glowki trupie, przezyjemy

glowki glupie.» Wir habén'die Totenkdpfe iiber-’

lebt; da iiberleben wir-auch die Dummkdpfe.
i ; ddm

DDR-Streiklob

Bei allen Ausfillen gegen Polen hat man in der
DDR die Kaltschniuzigkeit, anderweitige Streik-
bewegungen zu preisen, und zwar ausdriicklich
wegen ihrer politischen Motive.

Obwohl die Ost-Berliner Fiihrung die Streiks in
Polen verdammt, plidiert sie fiir eine Auswei-
tung der Streikbewegung im Westen. Die Teil-
nahme an Streiks in kapitalistischen Lindern
sei, so stellte die Ost-Berliner Wochenzeitung
«horizont» in ihrer Nr. 44/1981 fest, «ein wichti-
ges Mittel, um neue bzw. junge Proletarier an
die Organisation und den Kampf ihrer Klasse
heranzufiithren». In den L#ndern des Kapitals
seien Streiks «eine spezifische Form des Kamp-
fes der Arbeiterklasse zur Durchsetzung ihrer
Tagesforderungen und zugleich eine Schule des
Klassenkampfes». Sie konnten den Proletariern
helfen, «Vertrauen in die eigene Kraft zu gewin-
nen und sich des Klassencharakters der kapitali-
stischen Gesellschaft bewusst zu werden. . .». In
diesem Sinne seien die heutigen Streiks, auch
wenn sie iberwiegend mit sozialokonomischen
Zielen gefiihrt wiirden, «iiber die unmittelbaren
Motive und die erreichten Ergebnisse hinaus fiir
die kiinftigen Kidmpfe der Arbeiterklasse zur
Einschrinkung und schliesslich zur Ueberwin-
dung der Monopolherrschaft ausserordentlich
bedeutsamy, |
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Was ist das giinstigste Klima fiir den Aufbau
des Sozialismus?

Tieffrost ist hinderlich und Friihlingswarme ge-
fihrlich, Am giinstigsten wirkt sich eine regel-
missige tiefe Wolkenbildung aus, die durch kei-
nen frischen Wind zerrissen wird. Da sowohl
Diirre als auch Ueberschwemmungen uner-
wiinscht sind, wird ein stindiger Nieselregen
bevorzugt, der auch die Schattengewichse gedei-

hen ldsst.
Ed

Was ist Sozialismus?
Wenn die Werktitigen alles zum Eigentum ha-
ben.
Und was ist Antisozialismus?
Wenn sie dariiber verfiigen wollen.
*
Wie lange geht der Aufbau des Sozialismus?
Solange das Fundament den Druck aushilt.
*

Wie verhilt sich in der CSSR die Bevdlkerung
zum Sozialismus?

Das gesamte Volk steht fiir den Sozialismus ein.
Feindlich gesinnt sind ihm bloss zwei Splitter-

_ gruppen; die Tschechen und die Slowaken.

% . I *
Wer ist fiir den Sozialismus?
Das Volk.
Wer ist dagegen?

Die Leute.
*

Wie wird das Prinzip der Gleichberechtigung im
Sozialismus verwirklicht?
Die einen sind gleich, und die anderen sind
berechtigt.
it *

Was sind die objektiven Kennzeichen der sozia-
listischen Planung?
Wir wissen heute, was in fiinf Jahren sein
wird.
Was sind ihre subjektiven Storfaktoren?
Wir wissen nicht, was heute nachmittag sein
wird.

*
Was ist das Gegenteil der sozialistischen Pla-
nung?
Die Planerfiillung.

A
Wo kommt die sozialistische Ueberzeugung im
Alltag zum Ausdruck?
Beim Einkaufen. Wenn eine Ware gerade vorré-
tig ist, muss der Kunde davon iiberzeugt werden,
dass er sie brauchen kann.

*

Wie bekdmpft unsere Partei die voriibergehen-
den Schwierigkeiten?

Sie sorgt unabldssig fiir ihre weitere Vervoll-
kommnung. *

Was ist das Prinzip der sozialistischen Preisge-
staltung?

Die Kompensation. Wenn das Toilettenpapier
teurer wird, kann man dafiir eine Lokomotive
billiger kaufen.

A

Was sind die zwei herausragenden Merkmale
der Partei?

Sie ist die Avantgarde des Proletariats, und sie
orientiert sich nie nach riickwirts. B

Natiirlich nicht

Ende Oktober hat der sowjetische Unesco-Funk-
tiondr Nikolaj Poljanskij in Frankreich politi-
sches Asyl erhalten. Zuvor war er als Diplomat
unter anderm in Bern titig gewesen.

Am 5. November hat «Le Monde» ein Interview
mit Poljanskij veroffentlicht. Ein Auszug:

Poljanskij: «Wenn man Krawtschenko liest, gibt
man sich Rechenschaft iiber die Verdnderungen,
die seit der stalinistischen Zeit in der UdSSR
stattgefunden haben. Aber man hat nichts getan,
um dem Totalitarismus ein Ende zu bereiten.
Das Regime steckt in der Liige.

Beim Anhdren von Berichten unserer Zentralko-
mitee-Sekretire habe ich verschiedentlich fest-
stellen konnen, dass die Fiihrer iiber die wirkli-
che Lage durchaus im Bilde sind. Doch halten
sie es fiir gefdhrlich, wenn auch die Bevdlkerung
dariiber Bescheid weiss.»

Le Monde: «Und ein Diplomat? Weiss er Be-

s scheid?»-~~ - - { ik
" Poljanskij: «Als ich auf ‘meinem Posten in Bern "

war, erklirte ich einmal einem schweizerischen

* Romanautor, Solschenizyn sei talentlos, unbe-:

deutend und im iibrigen gar kein Schriftstel-
ler.»

Le Monde: «Und war das auch Thre Meinung?»
Poljanskij: «Natiirlich nicht.» B

! erscheint alle
ZETE3ILD 2 Woonen
Redaktion — Administration — Anzeigen-
verwaltung

Jubildumsstrasse 41, CH-3000 Bern 6
Tel. 031 43 12 12. Telex 32728 soi ch

Telegramm Schweizost

Postcheck ZeitBild 30-24616, Banken: Spar +
Leihkasse Bern 153.400.2.03, Deutsche Bank
Frankfurt a. M. (BLZ 500 700 10) 78-2409

Printed in Switzerland ISSN 0044-2100

Verantworilicher Herausgeber und Verlag
Schweizerisches Ost-Institut AG- (SOI)
Jubildumsstrasse 41, CH-3000 Bern 6

Redaktion
Peter Sager, Christian Brigger

Administration und Anzeigenverwaltung
Peter Dolder

Abonnementspreise

Fr.39.— jahrlich (Ausland Fr./DM42.—)
Studenten und Lehrlinge Fr. 25.—

(Ausland Fr./DM 28.—)

Einzelnummer Fr.2.— (Ausland Fr./DM 2.50)




	Einheit für Polen?

